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De natuur gaf de Rheinische Taan Aroma toetsen 
Kliniken in Bedburg-Hau een 
kunstwerk: 


een twee stammige eik 


zes kunstenaars er eigen- 
lijk niets meer aan te doen. 
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De Gelderlander, 23.08.2000 








Unter der Glasplatte im Boden der Kajüte, 

des gezimmerten Archengehäuses, liegen, 
zwischen vielen anderen Spuren vergangenen Lebens, 
drei Pfeifenköpfe. 

Sie kamen zum Vorschein beim Freilegen des 
Wurzelwerks der groBen gabelstámmigen, » 
gesturzten Eiche. 

Pfeifenköpfe aus weissgebranntem Ton. 

Wir kennen sie noch als Spielzeug, 

mit dem man friher Seifenblasen hervorzauberte, 
farbig glanzende Wassertraume aufsteigen lief, 

die von der Pfeife aus ihr sekundenkurzes Leben 
anfingen, ein Leben, 

das mit einem behutsamen Ausatmen anfing 

und mit einem jahen Zerplatzen endete. 

Alles war da enthalten, die Mühe, die Geduld, der 
Traum, die Wirklichkeit, ein Moment des Glücks und 
das Ende, absehbar und doch überraschend. 


Die hier ausgegrabenen Pfeifenköpfe werden wohl 
kaum als Spielzeug genutzt worden sein, 

eher als Mittel, sich fur eine kurze Zeit aus der 
Turbulenz des Lebens zurückzuziehen, 

aus der Hektik der Umgebung oder aus der Hektik der 
eigenen Gefühle. 

Als Mittel, sich in sich selbst zu schützen. 

Ein Rückzug aus der Sintflut des Lebens. 


Der Pfeifenkopf als Arche. 

Die Ruhe des Rauchens als Illusion von einem Fetzen 
Ewigkeit. 

Während dessen man nicht wissen will, und also sehr 
wohl weiss, dass die schwere Wirklichkeit sich nur 
unterbrechen, nicht zerwehen lässt. 

Hatte man in der biblischen Arche auch die Illusion, 
irgendwann an Land gehen zu können, und dort ein 
für immer paradiesisches Leben aufbauen oder vorfin- 
den zu können? Hat sich der Gott des Buches Genesis 
solche Illusionen gemacht? 


Die Arche bot eine Zuflucht vor der Sintflut, die alles 
menschliche und tierische Leben vernichten sollte. 
Nur Noah und seine Familie durften überleben, 

mit den von ihnen eingeschifften Tieren. 


Nun liegt hier eine Arche, gezimmert 

nicht von der achtköpfigen Noahschen Familie, 
sondern entstanden in einer Zusammenarbeit von 
sechs Künstlerpersönlichkeiten von dieser und jener 
Seite der Maas und des Rheins. 

Und die eigentlichen Initiatoren sollten erwähnt 
werden: 

der Wind und die Vorsehung, die zusammen eine 
lebende Eiche zu Fall brachten und dabei einen toten 
Baum verschonten. 


Ihr Anblick liess die Idee der Arche entstehen. 

Eines Schiffes im Wald, in der Geschlechtermulde, 
dort - hier -, wo oft, allzu oft, die Wogen der 
Empfindungen durch den Zwang der Trennung hoch- 
getrieben wurden. 

Hätte es damals doch ab und zu eine Arche, ein klei- 
nes Schiff, 

ein Bötchen zwischen den Ufem gegeben. 

Was will nun diese neue Arche hier, 

an diesem Ort voller Geschichte, voller Erinnerung, 
wen will sie retten, wohin will sie führen, 

wohin sollen die Tauben ausgeschickt werden? 


Die Fragen kann nur jeder für sich beantworten, 
der sich auf die Idee der Arche einlässt, 

der berelt Ist, sich einzuschiffen. 

Gott sel Dank, 

man braucht dazu nicht erst auserwáhlt zu werden. 


Die neue Arche Ist reich an Formen. 

Die Baumkrone wurde zu einem schützenden Netz 
aber auch zu einem sich rundenden Segel, das den 
Wind einfängt, 

damit man weiterkommt. Auf der Gabelung ruht das 
von Menschenhand gebaute Haus, das vor Wind und 
Regen schützt, aber nicht von den Wogen der Erde 
trennt. 

Unter seinem Dach sind - wie anfangs erwahnt -, 
geschútzt unter einer Glasplatte, die genau an dieser 
Stelle ausgegrabenen Spuren menschlichen Lebens 








zusammengetragen. 

Zwischen den Zwillingsstammen steht der tote Baum. 
Beim Freilegen des umgestürzten Giganten ware auch 
er hinfällig geworden. 

Er sollte aber in aufrechter Haltung Tod und Hoffnung 
mit einander verbinden und wurde so von 
Menschenhand fixiert. Um das freigelegte Wurzelwerk 
der Eiche herum sind amphitheaterhafte Sitzstufen 
entstanden. 

Sie schaffen aber keine Theateratmosphare, eher die 
eines Absisraums im Kirchenchor. 

Ganz unten im Sandraum der ursprünglichen 
Wurzelwelt blickt ein groBer Stein hervor, ein Findling, 
immer noch unterwegs seit der Eiszeit. 


Meine Damen und Herren, 


ich wünsche 

den Künstlerinnen und Künstlern, 

Marie Noelle Dupuis, Sandra van Karssen, 

Dini Thomsen, Toon Elfrink, Andreas Hetfeld 

und Claus van Bebber, 

daß die gemeinsame Arbeit an der Arche, 
während dreier Wochen nicht immer harmonischer 
Formfindung, 

für sie selber eine bedeutsame gewesen sein mag; 
ich wünsche Artoll eine weiterhin produktive, 
künstlerisch erfolgreiche Arbeit auf der Grenze der 
hiesigen Nachbartánder und auf der Grenze der 
Kunstwege; 


ich wünsche der Rheinischen Klinik Bedburg-Hau ein 
weiteres fruchtbares Zusammenleben mit ArToll, wobei 
die Rolle der Arche von beiden, gleichzeitig oder in 
Abwechslung, auch weiterhin ibernommen werden 
mag; ich wunsche den Bewohnern und Mitarbeitern 
der Klinik eine zunehmend intensive 
Auseinandersetzung mit den ArToll-Projekten; 

ich wünsche der Euregio Rhein-Waal und der nieder- 
ländischen Provinz Gelderland weiterhin den Mut und 
den Willen, gemeinsame deutsch-niederländische 
Kunstexperimente zu unterstützen; ich wünsche 

der Arche ein Leben, 

das, 

wenn wahrscheinlich auch nicht sehr lange, dann 
doch erfüllt sein möge, ein Leben als Spender von 
Ideen und Erfahrungen; und ich wünsche 

dem Speakerscorner, - 
der Kajiite, dem Rednerpult der Arche, viele Worte, 
nicht in den Wind gesprochen, sondern vom Winde 
getragen. 


Ron Manheim 
Stellvertretender Direktor Museum Schloss Moytand 


30.07.2000 


